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Unsere Ohren sind 
ständig auf Bereit-
schaft. Man kann sa-
gen: sie sind pausen-
los aktiv. Ein Leben 

lang, täglich von 0 – 24 Uhr. Unse-
re Ohren fangen Schallwellen auf 
und wandeln sie in Informationen 
um. Das Gehirn interpretiert die-
se Informationen dann als Musik 
und Sprache. Ein gutes Gehör ist 
deshalb auch Voraussetzung für ei-
ne altersgemäße sprachliche und 
geistige Entwicklung. Die Früher-
kennung eines möglichen Hörver-
lustes ist deshalb ganz besonders 
wichtig. Betrachtet man die Ursa-
chen eines möglichen Hörverlustes, 
so lohnt es sich die Aufmerksam-
keit auf den Schall zu richten. Was 
ist Schall? Der Schall ist im Wesent-
lichen das Resultat langsam oder 
schnell vibrierender Druckwellen. 
Über Gehörknöchelchen erreichen 
die Schwingungen des Schalls letzt-
lich unser Innenohr. Dort befindet 
sich die sogenannte „Hörschnecke“ 
(„Cochlea“). Diese spielt im Hörpro-
zess eine zentrale Rolle: die Coch-
lea wandelt mechanische Energie 
der Schallwellen in komplexe Sig-
nale um. Diese werden wiederum 
über den Hörnerv ins Gehirn wei-
ter geleitet usw. Eine Reihe weiterer 
Ereignisse werden ausgelöst. Um 
sich nicht zu sehr in wissenschaft-
liche Details zu verlieren, nur eines: 
tritt in der Kette dieser Ereignis-
se ein Defekt auf, so entsteht eine 
Form von Hörverlust. Von leichter 
bis schwerwiegender Beeinträchti-
gung - bis hin zum Hörverlust.

„Altersbedingter Hörverlust 
betrifft uns alle irgendwann“
„Hören ist eine Hirnleistung“, be-

tont Thomas Keintzel, Leiter der Ab-
teilung für Hals-, Nasen- und Oh-
renerkrankungen am „Klinikum 
Wels-Grieskirchen“ in Oberöster-
reich. „Das Ohr gilt als Vermittler 
von Informationen, erst das Gehirn 
macht etwas daraus“. Bei Hörprob-
lemen oder Schwerhörigkeit kommt 
es deshalb vor allem zu einem Infor-
mationsdefizit. Dies lässt sich bei-
spielsweise mit einem Hörgerät be-
handeln. „Wenn die Verarbeitung 
im Gehirn nicht funktioniert, hilft 
aber auch kein Hörgerät mehr“, gibt 
Keintzel zu bedenken. Ein plötzli-
cher Hörverlust kann jeden Men-
schen treffen. Die Ursachen dafür 
sind unterschiedlichster 
Natur. „Altersbedingter 
Hörverlust betrifft 
uns alle irgend-
wann“, so Tho-
mas Keintzel. 
Generell unter-
scheidet man 
drei Arten von 
Hörverlust: im 
Außen-, Mittel- 
oder im Innen-
ohr. In einigen Fäl-
len ist nur ein Ohr 
betroffen, manchmal 
auch beide Organe. Ent-
weder handelt es sich um eine 
vorübergehende Störung oder um 
ein chronisches Leiden. Bei Jugend-
lichen ist Lärm beispielsweise die 
häufigste Ursache für Schwerhörig-
keit  - Stichwort: zu laute Musik via 
MP3-Player oder Handy. Bei 50 % al-
ler über 60jährigen besteht eine 
„Mischform“: aus zentraler Verar-
beitungsminderung und peripheren 
Defizit. Ältere Menschen brauchen 
generell ein deutlicheres Sprachsi-
gnal. Eine altersbedingte Hörmin-

derung fällt 
speziell in ei-

ner geräusch-
vollen Um-

gebung auf: in 
einem lauten Lo-

kal oder bei einer Party, 
wenn mehrere Leute durch-

einander sprechen.

„Cochlea-Implantat“ ersetzt 
sogar ein Sinnesorgan
Ab wann empfiehlt sich ein Hörim-
plantat? „Das muss man diffe-
renzierter betrachten“, erläutert 
HNO-Experte Keintzel. „Für physio-
logische Altersprozesse braucht es 
ein Hörgerät und kognitives Trai-
ning. Menschen, die über viele Jah-
re einen Hörverlust haben, die so 

schlecht hören, dass auch kein Hör-
geräte mehr hilft, brauchen eine In-
nenohrprothese - sprich ein Hörim-
plantat.“ Eine Reihe von Studien 
belegen: nicht behandelte Hörmin-
derung, über einen längeren Zeit-
raum, führt zu sozialen Problemen: 
dazu zählen Depression und erhöh-
tes Misstrauen ebenso, wie geistiger 
Abbau und im weitesten Sinne so-
gar Demenz. Mit einem „Cochlea-
Implantat“, einer Elektrode, die ins 
Innenohr eingebracht wird, kön-
nen die zerstörten Haarzellen er-
setzt werden. „Dieses Implantat ist 
das einzige, künstlich eingepflanz-
te Material, dass sogar ein Sinnes-
organ ersetzen kann“, zeigt sich der 
Leiter der Abteilung für Hals-, Na-
sen- und Ohrenerkrankungen am 

von Helmut Wolf

Inspiration

Genauer Hinhören

Was tun bei Hörstörungen oder Schwerhörigkeit? Und wann 
reicht das Hörgerät nicht mehr und sollte über ein Hörimplantat 

nachgedacht werden? HNO-Experte Dr. Thomas Keintzel vom 
Klinikum Wels-Grieskirchen im Gespräch.

„Das Ohr gilt als 
Vermittler von 
Informationen, erst  
das Gehirn macht  
etwas daraus.“

Primar Dr. Thomas Keinzel 
HNO-Experte am Klinikum  
Wels-Grieskirchen
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Ein langes Leben hinterlässt Spuren. An 
Gesicht, Händen, Knochen – und nicht 
zuletzt im Gehör. Hörgeräte können die 
negativen Folgen einer Schwerhörigkeit 
mildern – vor allem, wenn sie frühzeitig 
verwendet werden. Doch oft bringt auch 
das stärkste Hörgerät nicht mehr die er-
hoffte Besserung beim Verstehen von 
Sprache. In solchen Fällen kommen mo-
derne Hörimplantate zum Einsatz. 

Es gibt verschiedene Ursachen für Schwer-
hörigkeit: der Alterungsprozess ist eine da-
von. Hörverlust beeinflusst das seelische 
Wohlbefinden und auch die kognitive Leis-
tungsfähigkeit. Denn wer schlecht hört, 
muss sich beispielsweise in lauter Umge-
bung mehr anstrengen, um andere Men-
schen zu verstehen. Das ermüdet, mindert 
die Freude an der Kommunikation und 
kann zur sozialen Isolation führen.

Gut hören in jedem Alter
Für Menschen, die trotz gut eingestellter 
Hörgeräte Sprache kaum mehr verstehen, 
oder die aus medizinischen Gründen keine 

Hörgeräte verwenden können, bieten sich 
Hörimplantate als Alternative an. Sie umge-
hen jenen Teil des Ohres, der nicht mehr 
funktioniert, und stimulieren die Strukturen 
des Mittelohres oder die Haarzellen in der 
Hörschnecke, der Cochlea, durch eine 
Elektrode direkt. 

Ein Hörimplantat besteht aus zwei Teilen. 
Der Audioprozessor wird hinter dem Ohr 
getragen und kann diskret unter dem Haar 
versteckt werden. Der interne Teil wird an 
derselben Stelle unter die Haut implantiert. 
Der Innsbrucker Hörimplantat-Hersteller 
MED-EL hat je nach Art und Ausprägung 
des Hörverlusts verschiedene Techno-
logien entwickelt: Zur Verfügung stehen 
hochmoderne Cochleaimplantate (CI) für 
hochgradig schwerhörige bis gehörlose 
Menschen, sowie Mittelohr- und Knochen-
leitungsimplantate, wenn medizinische 
Gründe gegen ein Hörgerät sprechen. Ist 
noch ein Restgehör vorhanden, helfen Sys-
teme für Elektrisch Akustische Stimulation 
(EAS) – eine Kombination aus Cochlea- 
implantat und Hörgerät. Auch bei Men-
schen, die auf einem Ohr taub sind, wer-

den Hörimplantate eingesetzt. „Der Eingriff 
selbst dauert zwei Stunden und ist für den 
Körper aufgrund des kleinen Hautschnitts 
hinter dem Ohr und des kleinen OP-Gebiets 
nicht sehr anstrengend“, erläutert HNO-
Facharzt Prof. Wolf-Dieter Baumgartner 
von der Medizinischen Universität Wien. 
„Der Patient kann das Krankenhaus in der 
Regel nach drei bis fünf Tagen verlassen“. 
Die Kosten für das Hörimplantat und die 
Operation werden von der Krankenkasse 
übernommen. Regelmäßige Anpassungen 
des Audioprozessors durch das Klinikteam 
und die Unterstützung durch das regionale 
Serviceteam sind weitere wichtige Schritte 
auf dem Weg zum guten Hören.

Für mehr Lebensqualität
Der risikoarme Eingriff wird bis ins hohe  
Alter durchgeführt – mit positiven Aus-
wirkungen: Nutzer von Hörimplantaten 
können wieder besser kommunizieren, 
meist auch telefonieren, nehmen ihre so-
zialen Kontakte wieder auf und freuen sich 
über die zurückgewonnene Unabhängig-
keit. Heutzutage sind auch medizinische  

Untersuchungen wie die Magnetreso-
nanztomographie (MRT) mit den moder-
nen  Hörimplantaten aus Österreich prob-
lemlos möglich. Wichtig ist es, bereits bei 
frühen Anzeichen einer Schwerhörigkeit 
gegenzusteuern, denn je früher ein Hör-
verlust behandelt wird, desto besser ge-
wöhnt man sich an das „neue“ Hören. 

Hörimplantationen werden in Öster-
reich an 14 HNO-Kliniken, u.a. am AKH 
Wien, LKH St. Pölten, AKH Linz, Klinikum 
Wels-Grieskirchen und der Klinik Innsbruck 
durchgeführt. Dort berät man Sie gerne. Eine 
vollständige Liste der Kliniken finden Sie auf   
www.medel.com/at/clinic-finder

Nie mehr „Wie bitte?“
Wenn Hörgeräte nicht mehr helfen: Hörimplantate als wirkungsvolle Alternative

Hörimplantate schaffen Lebensqualität 
für alle Altersgruppen.
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Ruhestand? Jetzt beginnt 
das Leben erst richtig!

Endlich frei, endlich Zeit, 
endlich Freizeit. Der Na-
me einer eigenen In-
ternet-TV-Mediathek 
(www.frei-zeit.tv) und 

die Tatsache, dass es so etwas für Se-
niorInnen gibt, sagt schon einiges 
über das Lebensgefühl jener Gene-
ration aus, die mittlerweile mehr als 
ein Drittel der Gesamtbevölkerung 
Österreichs ausmacht.

Vom klischeehaften Altenbild frü-
herer Tage unterscheidet die heuti-
ge, gerne genannte, „silver generati-
on“ neben dem aktiven Erleben der 
neu gewonnenen Zeit nach einem 
langen Berufsleben auch noch die 
Einstellung „Sag nie, es zahlt sich 
nicht mehr aus.“ Was angesichts 
des steigenden Durchschnittsal-
ters nicht verwundert. Älter werden 
heißt heute nicht mehr, sein Leben 
für andere aufgeben.

Zum Glück im Alter gehört 
genießen und helfen
Trotzdem schaffen SeniorInnen 
den Spagat zwischen Leben ge-
nießen und der Unterstützung von 
Kindern, Enkelkindern und Ver-
einsleben. Ihre Energie scheint un-
gebrochen, ja sogar zuzunehmen. 
Eine Seniorenstudie belegt, dass die 
Sprösslinge mit durchschnittlich 
230,- Euro im Monat unterstützt 
werden. Ein weiteres Ergebnis die-
ser Studie: Fast zwei Drittel aller be-
fragten der Altersgruppe 60+ haben 
Funktionen in Vereinen und carita-
tiven Organisationen.

Engagement und Hilfe für die Fa-
milie gehören für uns zum Glück-
lichsein. Aber die Interessen ver-
schieben sich: Es wird mehr in das 
eigene Leben investiert. An erster 
Stelle stehen hier sportliche Akti-

vitäten. Je nach Alter und Fitness 
vom Marathon über Nordic Walking 
bis zum Gesellschaftstanz. Das Land 
Niederösterreich wird heuer erst-
mals den „Master oft the Year“, den 
und die SeniorensportlerIn des Jah-
res 2016 auszeichnen. Bisher gemel-
det: Weltmeister im Turmspringen, 
Schifahren, Race across Amerika 

und Ältere, die sich in der Pension 
ihren Lebenstraum erfüllen, wie 
zum Beispiel die Besteigung des Ki-
limandscharo.

Zeit ist ein Geschenk,  
von dem man nie genug  
haben kann
Wer gerne jammert, dem wird es 
auch schlecht gehen. Wer dem Al-
ter entsprechend gesund ist und 
das Leben genießt, hat einen der 
schönsten Lebensabschnitte vor 
sich. Im Mittelpunkt der Gestal-
tung des neuen Freiraumes stehen 
Reisen, Ausflüge, Ausstellungsbesu-
che und Bewegung. Alles wird mit 
viel Energie genossen, zum Ausru-
hen bleibt im berufsfreien Leben 
an anderen Tagen Zeit. Diese Erho-
lungsphasen werden zunehmend 
wichtiger, trotzdem will man so viel 
erleben wie möglich. „Die Zeit ver-
geht schneller als in der Jugend“, 
diesen Satz meiner Großeltern woll-
te ich nie wahrhaben. Heute gebe 
ich ihn unverändert weiter. Es wird 
schon daran liegen, dass man sich 
im Alter für alles mehr Zeit lässt, 
nicht mehr so viel an einem Tag 
erledigt wie früher. Warum auch: 
Mehr frei, mehr Zeit (für sich), mehr 
Freizeit.

All das macht für mich einen ge-
lungenen Ruhestand aus: Die neue 
Freizeit genießen, die Gesellschaft 
und die Familie mit meiner Zeit 
und mit meiner sozialen Sicherheit, 
meinen finanziellen Möglichkeiten 
unterstützen. Nie sagen „es zahlt 
sich nicht mehr aus“. Jeder Tag ist 
ein Geschenk, nicht nur für die älte-
re Generation. Und über Geschenke 
freut sich doch jeder. ■

Das Bild von den Tauben fütternden Alten auf der Parkbank ist längst 
vergessen. Wer im Ruhestand ist, steht in der Lebensmitte, die Zeit zum 
Genießen wird intensiv genutzt, für sich und seine Mitmenschen.

von Walter Hansy

Gastkommentar 

„1.300 ÖsterreicherIn-
nen würden sich ärgern, 
hätten Sie mit 80 Jahren 
gesagt: Das zahlt sich 
nicht mehr aus. Sie feiern 
nämlich heuer ihren 100. 
Geburtstag und hätten viel 
verpasst.“

Walter Hansy 
Landesgeschäftsführer vom  
NÖ Seniorenbund

Gerade für ältere Menschen (80+) 
ist es deshalb wichtig, rechtzeitig 
ein Implantat zu setzen, um wie-
der besser sozial integriert zu wer-
den. Und: um wieder neu hören zu 
lernen. Denn: Hören mit einem Im-
plantat entspricht nicht dem natür-
lichen Hören. Anfangs hört man ein 
Rauschen. Patienten, die mit einem 
Cochlea-Implantat versorgt wer-
den, müssen das neue Hören üben. 
Beim Hörtraining helfen auch Lo-
gopäden und Pädagogen mit. An-
ders als in Deutschland, gibt es in 
Österreich jedoch noch kein statio-
näres Reha-Zentrum. „Wir arbeiten 
hier an einem speziellen Reha-Pro-
gramm“, sagt Keintzel.

„Zugewinn an  

Lebensqualität“
Wie sicher ist eine Implantat-Ope-
ration? „Der Eingriff hinter dem Ohr 
ist keine große Angelegenheit, wie 
bei Bauch oder Brust“, betont Primar 
Keintzel. „Das OP-Risiko ist gering 
und in Summe vertretbar.“ Hie und 
da tritt danach ein wenig Schwin-
del auf, der aber rasch abklingt. „Die 
Wundheilung ist nach rund 10 Tagen 
abgeschlossen. Dann schaltet man 
das Gerät ein und der Anpassungs-
prozess läuft an.“ Motto: Je intensi-
ver das Training, desto besser das Er-
gebnis. Auf die Frage, was der größte 
Vorteil eines Hörimplantates ist, lau-
tet die klare Antwort: „Der Zugewinn 
an Lebensqualität“. ■

www.profi tnessaustria.at

pro SSENT   F
Gesunde Mitarbeiter Gesundes Unternehmen

proFITNESS: 
Gesunde Mitarbeiter. Gesundes Unternehmen.
Auf der Plattform www.profi tnessaustria.at hat die WKÖ zahlreiche 
Informationen zum Thema Betriebliche Gesundheitsförderung über-
sichtlich zusammengestellt. Neben Fördermöglichkeiten, Quick-Check 
und Ansprechpartner fi nden Interessierte auf der Website auch einen 
Markplatz mit Kontakten zu österreichweiten Anbietern von Dienst-
leistungen in den Bereichen Bewegung, Ernährung und Entspannung, 
die auch Rabatte und Gutscheine anbieten. Schauen auch Sie auf 
www.profi tnessaustria.at vorbei – sicher ist auch für Sie etwas dabei!

Im Alter glücklich – trotz Pensionslücke?
Mit 1. Jänner 2014 wurde das Pensionskonto eingeführt. Durch die nun ausge-
schickte Kontoerstgutschrift wird vielen Menschen erst bewusst, um wie viel weni-
ger ihre Erstpension im Vergleich zum letzten Aktivbezug tatsächlich ausmachen 
wird. Diese künftige „Pensionslücke“ kann das Glück im Alter deutlich trüben. 

Eine Firmenpension einer Pensionskasse kann diese verringern – und gewinnt 
daher als optimale Ergänzung zur gesetzlichen Pension immer mehr an Bedeutung. 
Arbeitnehmer sollten nicht zögern, ihren Wunsch nach einer betrieblichen Vor-
sorge an ihren Arbeitgeber heranzutragen, wenn das Unternehmen noch keine 
Pensionskassenlösung hat. Denn die österreichischen Pensionskassen sind das er-
folgreichste Modell, um im Alter den gewohnten Lebensstandard abzusichern: Im 
langjährigen Durchschnitt (seit 1991) liegt das Veranlagungsergebnis pro Jahr bei 
einem Plus von 5,58 Prozent und damit weit über anderen Anlageformen.
Nähere Informationen fi nden Sie unter: www.pensionskassen.at
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